
n Herr Tartaglia, heute schon
trainiert?
FIORE TARTAGLIA: Nein, ich hatte
gestern Besuch bis weit nach Mitter-
nacht, der eigentlich nur auf einen
Espresso hatte vorbei kommen wol-
len. Und wenn ich weniger als fünf
Stunden schlafe, lasse ich das 45-mi-
nütige geistige und körperliche Trai-
ning am nächsten Morgen um 5.30
Uhr ausfallen. Ebenso an den Wo-
chenenden, denn meistens besu-
che ich dann ohnehin Lehrgänge
oder gebe Gruppentraining.

n Widerspricht das nicht Ihrer
Vorstellung von Disziplin?
TARTAGLIA: Nein, im Gegenteil. Es
zeugt von meiner Disziplin, mich
nicht von Äußerlichkeiten – auch
nicht von Regeln – vereinnahmen
zu lassen. Regeln dienen dazu, dass
das Leben gelingt. Wenn sie uns be-
herrschen, erfüllen sie nicht mehr
ihren Zweck. Außerdem würde
meine Frau mit mir schimpfen,
wenn ich zu viel Karate mache.

n Was können Normalbürger von
Karateka lernen?
TARTAGLIA: Das kommt darauf an,
wie viele andere Quellen, wie zum
Beispiel der Philosophie oder des
Christentums, sie sich bereits er-
schlossen haben. Karate lehrt Ge-
radlinigkeit in der Denkweise. So
wird man klarer und entscheidungs-

freudiger in allen Lebensbereichen.

n Können Sie ein Beispiel geben?
TARTAGLIA: Ich bin als Grafiker
selbstständig. Um Punkt 10 Uhr
trinke ich aber jeden Morgen im
Büro meinen Espresso. Scusi, ich
bin Süditaliener. Und da muss das
Arbeitsleben für ein paar Minuten
eben ruhen. Da könnte mir der
dickste Auftrag durch die Lappen ge-
hen, aber von diesem Ritual lasse
ich nicht ab. Denn letztlich ist klar,
wenn ich mir nicht erhalte, was ich
zum Leben brauche, dann kann auf
Dauer auch alles andere nicht gelin-
gen.

n Was ist aber elementar wichtig?
TARTAGLIA: Harmonie mit mir
selbst, mit meinen Mitmenschen,
der Natur und dem Universum.

n Klingt sehr esoterisch. . .
TARTAGLIA: Ja, ich halte aber sehr
viel von einem Leben, das einen Ab-

stand zu allem Materiellen hat. Wir
entscheiden zu viel auf der Basis
des Materiellen und zu wenig auf
der Basis des Emotionalen. Deshalb
werde ich auch nie äußerlich reich,
ich weiß. Aber ich bin innerlich sehr
reich. Wenn die Leute mehr um den
Wert des inneren Reichtums wüss-
ten, wäre die Welt bestimmt viel
friedlicher.

n Und diese Sichtweise lernt man
durch Karate?
TARTAGLIA: Ja, denn Karate setzt
mit Technik im Materiellen an und
führt von dort ins Immaterielle. Ein
Beispiel: Wenn mich jemand an-
greift, kann ich mit Technik reagie-
ren und auf dieser Ebene verharren,
also Kraft gegen Kraft. Dann siegt
der Stärkere. Das spiegelt unsere Ell-
bogen-Gesellschaft wider. Oder ich
kann mit Technik die Energie seines
Angriffs aufnehmen und dieser eine
andere Richtung geben. Dann
bleibt die Harmonie seiner Bewe-
gung erhalten.

n Wie viele Karateka beherrschen
Letzteres?
TARTAGLIA: Vermutlich eher die
Minderheit. Vor 30 Jahren sind viele
ins Training gegangen, gerade weil
sie lernen wollten, sich gegen Stär-
kere im Alltag zu verteidigen. Diese
Phase ist vorbei. Heute kommen
viele Kinder auf Initiative der Eltern
hin oder als Erwachsene, weil sie
sich wohl fühlen wollen. Teilweise
gehen die Teilnehmer das Training
zu verkrampft und zu vordergrün-
dig an. Deshalb wird unser Sport
von außen auch viel zu sehr als
Kampf angesehen und weniger als
Philosophie, bei der es um Grund-
haltungen der Lebensführung geht.

n Als Meister des 4. Dan können
Sie mit einem Schlag aber auch ei-
nen Menschen töten, oder?
TARTAGLIA: Ja, aber auch hier geht
es weniger um das Können als das
Wissen. Auf der japanischen Insel
Okinawa musste ein unbewaffneter
Bauer im 17. Jahrhundert einen Sa-
murai mit einem Schlag ausschal-
ten können, sonst hätte der ihn mit
seinem Schwert aufgeschlitzt. Heu-
tiges Leben ist viel komplexer, wes-
halb auch die Entschiedenheit des
Karateka nur viel differenzierter
zum Ausdruck kommt. Im Kern
geht es aber immer noch darum, zu
wissen, was man zum Überleben
braucht.

n Und diesem Ziel dient Ihr fünftes
Buch, „Der Pfad der Flexibilität“?
TARTAGLIA: Ja, ein solches Buch
wollte ich schon mit 20 Jahren
schreiben, doch damals hätte mir
solch philosophische Botschaften
keiner abgenommen. In der Zwi-
schenzeit bin ich viel höher gradu-

iert, habe in Beruf und Familie viel
erlebt und an persönlicher Reife ge-
wonnen. Nun war die Zeit bereit für
ein solches Buch, das viele persönli-
che Lebenserfahrungen beinhaltet.
Es geht um eine Analyse, was zu
Glück, Erfolg und Harmonie führt.
Es beschreibt, wie man mit Unge-
duld oder Aggression, Perfektionis-
mus oder Egoismus umgehen
sollte. Es ist für Menschen geschrie-
ben, die bereits auf dem Weg sind,
mehr über sich selbst wissen zu wol-
len und dabei bereits vieles sehen.
Ihnen möchte das Buch dazu die-
nen, ihr Objektiv scharf zu stellen,
um noch besser zu sehen.

n Geht es ein wenig konkreter?
TARTAGLIA: Ich greife immer wie-
der Bilder und Szenen aus dem Kara-

tetraining auf, die ich auf den Alltag
übertrage. So gelten bei uns ganz
feste Rituale wie die Verneigung vor
dem Gegner vor dem Kampf. Sie
zeugt vom Respekt, den man dem
anderen entgegen bringt, und der
Dankbarkeit, von ihm lernen zu dür-
fen und sich am Ausprobieren und
der Weiterentwicklung zu freuen. In
der Praxis neigen aber Höhergradu-
ierte dazu, es als Zeitverschwen-
dung zu sehen, mit Anfängern trai-
nieren zu müssen. Sie tun es nur,
weil es die Rituale vorschreiben.
Die Verneigung verkommt zur Flos-
kel. Im Buch erinnere ich sie, dass
sie mit dieser inneren Haltung
selbst Anfänger blieben. Denn der
wahre Meister nutzt die Chance,
sich in Details zu verbessern, auf
die er sich im Kampf gegen Höher-
rangige nicht konzentrieren
könnte. Und er vergegenwärtigt
sich, dass er nur so gut ist, weil zu-
vor andere ihm Zeit geschenkt ha-
ben, Wissen zu erwerben.

n Erzählen Sie mehr.
TARTAGLIA: In dieser Grundhal-
tung wird er Lernfortschritte nicht
erzwingen wollen, sondern den Din-
gen ihre Zeit bis zur Reife lassen. In-
dem er in sich hineinhört und an-
dere beobachtet, wird er selbst er-
kennen, ob sein Engagement und

seine Disziplin richtig dosiert sind.
Dann erkennt er den Rhythmus des
Lebens und wird beim Warten in ei-
ner Schlange nicht ungeduldig, son-
dern erkennt seine Chance zur Me-
ditation. Okay?

n Vermitteln Sie all diese Weis-
heiten auch im Training?
TARTAGLIA: Mittlerweile erhalte
ich die ersten Rückmeldungen auf
das Buch. Und viele Leser sagen:
Ah, Fiore, das hast du auch bereits
auf dem Lehrgang oder im Training
gesagt. Würde ich über diese Grund-
haltungen nicht auch im Training
sprechen, bliebe alles technische
Theorie. Die Technik, mit der sich
meine ersten vier Lehrbücher be-
fasst haben, bilden den Resonanz-
boden für mich, um überhaupt
über das Leben zu sprechen. Recht-
schreibung und Grammatik sind
auch kein Selbstzweck, sondern
Grundvoraussetzung, gute Gedan-
ken schreiben und lesen zu können.
Und dann muss man sie noch ver-
stehen und im Leben umsetzen.
Das erfordert regelmäßige Übung.
Besonders freut mich, dass etliche
Leser, die ich aus der Karateschule
oder dem Geschäftsalltag kenne,
mir rückmelden, ich würde exakt
das leben, was ich hier schreibe.

n Wie sind Sie überhaupt zum Ka-
rate gekommen?
TARTAGLIA: Wie viele in den frühen
70er Jahren. Ich bin südlich von Nea-
pel aufgewachsen, wo viele Kon-
flikte sehr rau ausgetragen werden.
Ich war klein, hatte schon früh eine
Brille und wollte mich auch behaup-
ten. So bin ich ins Training und es
hat mir unwahrscheinlich Spaß ge-
macht. Als sich aber herum sprach,
dass ich Karate mache, wurde ich
plötzlich nicht mehr provoziert, ob-
wohl ich mich noch gar nicht hätte
verteidigen können. Diesem Phäno-
men, das mich faszinierte, wollte
ich auf den Grund gehen.

n Mit 21 Jahren haben Sie 1979 in
Ihrem Heimatort eine Karateschule
eröffnet. . .
TARTAGLIA: Ja, ich war zunehmend
mit den Trainern nicht zufrieden
und nachdem ich den Schwarzgurt
hatte, wollte ich es besser machen.
Man brauchte ja damals nur einen
Anfängerkurs auszuschreiben und
hatte bereits die Bude voll. Da wur-
den die Leute teils in der ersten
Stunde mit harten Treffern abge-
schreckt, damit sie das nächste Mal
nicht mehr kommen.

n Familiär bedingt wechselten Sie
aber bald darauf nach Göppingen.
TARTAGLIA: Das war für mich eine
harte Zeit. Ich hatte in Neapel

meine Karatewelt und hier konnte
ich nicht einmal die Sprache. Ich
büffelte zu Hause Deutsch und
nach drei Monaten ging ich ins
Sportstudio „Nippon“ zu Karl-
Heinz Schmid, der mein erster Trai-
ner wurde. Bei ihm und anderen Ka-
rateka habe ich Deutsch gelernt.

n Sind nach dem Buch nun auch
Seminare geplant?

TARTAGLIA: Ja, in unserer Deggin-
ger Karateschule werden wir künf-
tig samstags ganztägig solche Kurse
für Karateka inklusive warmem Mit-
tagessen anbieten. Dort wird es in
praktischen Übungen zunächst um
An- und Entspannung, Respekt vor
dem Gegner, Angst oder Harmonie
gehen und im zweiten Teil werde
ich zu diesen Themen jeweils ver-
mehrt referieren. Dazwischen
bleibt Zeit für Diskussion und per-
sönliche Gespräche.

n Und für Nicht-Karateka?
TARTAGLIA: Da bin ich mir noch
nicht sicher, weil ich die Technik im-
mer als Basis für die Lehre brauche.
Es gibt aber einerseits Anfragen von
Schulen, meine Thematik pädago-
gisch einzusetzen, zum Beispiel ge-
gen Gewalt an Schulen oder Konzen-
trationsmangel. Denkbar wären
auch Seminare für Geschäftsleute

mit dem Schwerpunkt auf Themen
wie Umgang mit Stress, mit Konflik-
ten oder die richtigen Entscheidun-
gen zu treffen. Nur zu referieren
hieße aber, meine Worte bleiben Be-
hauptungen. Es braucht deshalb
den praktischen Teil. Man könnte
die Teilnehmer zum Beispiel den
Unterschied zwischen Energie und
Kraft erfahren lassen, wenn sie ein
massives Brett spalten.
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In der Reihe „Charakterköpfe“ er-
schienen bisher Interviews unter
anderem mit „Käsepapst“ Johan-
nes Münnich, dem Jazzsänger Bill
Ramsey, der Journalistin Wibke
Bruhns, dem Schweizer Kabarettis-
ten Emil Steinberger, dem Mafia-
Gegner Leoluca Orlando, der
Schauspielerin Eva Mattes, der
Fernsehmoderatorin Petra Gers-
ter, dem Zirkusdirektor Gerd Simo-
neit-Barum, dem Gehirnforscher
Manfred Spitzer, dem Sternekoch
Rolf Straubinger, der Psychologin

Jirina Prekop, dem Sänger Peter
Freudenthaler von „Fools Gar-
den“, dem Raubtierdresseur Ale-
xander Lacey, dem Arbeitgeberprä-
sidenten Dr. Dieter Hundt, der Sän-
gerin Joy Fleming, dem Wissen-
schaftler Ernst Ulrich von Weiz-
säcker, dem Ex-DDR-Bürgerrecht-
ler Reiner Eppelmann, der Kabaret-
tistin Lisa Fitz, dem Handball-Idol
Bernhard Kempa, dem Verleger
Florian Langenscheidt, der Politi-
kerin Herta Däubler-Gmelin und
dem Schlagersänger Jürgen Drews.
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Allein 2005 hat Fiore Tartaglia
4600 Exemplare seiner bislang
vier Karate-Fachbücher verkauft,
die mittlerweile in Deutschland
und der Schweiz als offizielles
Lehrmaterial gelten. Vor kurzem
erschien sein fünftes Buch, in
dem er sich erstmals philoso-
phisch mit den japanischen
Kampfkünsten auseinander setzt.

Der 48-Jährige stammt au der
Gegend südlich von Neapel, wo
er mit 16 Jahren den Kampfsport
kennen lernte und mit 21 eine ei-
gene Schule gründete.

1980 kommt der Architektur-
student mit der Familie nach Win-
zingen, wo er zunächst in Fabri-
ken und als technischer Zeichner
arbeitet. Parallel nimmt er Karate-
unterricht und legt 2002 die Prü-
fung zum 4. Dan ab. In Göppin-
gen-Ursenwang betreibt der
48-Jährige mit seiner italieni-
schen Frau Paola seit 21 Jahren
ein Grafikstudio. 2003 eröffnet
der zweifache Vater mit einem
Freund zudem in einer ehemali-
gen Wäschefabrik in Deggingen
eine Karateschule mit 120 Schü-
lern aller Altersklassen. Dort fin-
den auch mehrtägige Kurse statt,
die bundesweit ausgeschrieben
werden. 2000 hatte der Lehrmeis-
ter sein erstes Fach-Buch veröf-
fentlicht, das sekundenkurze Be-
wegungen in mehrere Sequenzen
zerlegt, die der Grafiker auf der
Basis von Fotos aufbereitet. Bis zu
2600 Skizzen umfasst jeder der
ersten vier Titel.
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